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Flughafen Siegerland, Burbach / Westerwald

Jürgen Hansen seufzte, als er einen Blick auf seine Armbanduhr warf und
ungeduldig darauf wartete, dass die Propellermaschine endlich sicher auf
der Landebahn aufsetzte. Sekunden später spürte er einen kurzen Ruck, als
die Räder des Fahrgestells aufsetzten und das kleine Flugzeug in der Nähe
der Ankunftshalle ausrollte. Wenige Minuten später drosselte der
Charterpilot Horst Bergmann den Motor, und der Propeller verstummte.

»Herr Hansen, ich rate Ihnen wirklich dringend, dass Sie noch heute Abend
zurück fliegen«, sagte Bergmann zu seinem Fluggast. »Die
Wettermeldungen versprechen nichts Gutes. Es ist mit hoher
Wahrscheinlichkeit mit starkem Schneefall und orkanartigen Stürmen zu
rechnen. Ich würde an Ihrer Stelle so früh wie möglich wieder zurück
fliegen.«

»Das überlassen Sie am besten mir«, antwortete Hansen. Er mochte es
nicht, wenn jemand meinte, ihm unbedingt im unpassendsten Moment gute
Ratschläge erteilen zu müssen. Denn der Geschäftsmann aus Hannover, der
eine Investorengruppe vertrat und in deren Namen heute die offizielle
Einweihung des neuen PROFI-Baumarktes in Bad Marienberg vornehmen
sollte, war in Gedanken schon längst bei den Feierlichkeiten und der Rede,
die er dort zu halten hatte.

Das war aber nichts, was ihm großes Kopfzerbrechen bereitete. Es war nur
ein weiterer Termin von vielen, die er in den letzten Wochen und Monaten
für die Investorengruppe vorgenommen hatte, und meistens liefen sie
immer nach demselben Schema ab. Den örtlichen Honoratioren aus Politik,
Handel und Gewerbe die Hände schütteln, freundliche Floskeln
austauschen, abends am Geschäftsessen einen guten Eindruck hinterlassen
und am nächsten Morgen wieder zeitig die Rückreise antreten.



Genau so hatte es Hansen auch dieses Mal geplant, und deshalb reagierte er
sehr allergisch darauf, wenn ihm ausgerechnet jemand gute Ratschläge
erteilen wollte, der keine Ahnung von geschäftlichen Dingen hatte. Deshalb
öffnete er die Tür des kleinen Flugzeuges und stieg aus. Für den Piloten
hatte er nur noch einen einzigen Satz übrig:

»Wir sehen uns hier dann morgen Mittag um 12.00 Uhr. Seien Sie
pünktlich. Ich habe am späten Nachmittag in Hannover noch ein Meeting.«

»Am Sonntag?«, fragte der erstaunte Pilot.

»Ja, am Sonntag«, entgegnete Hansen leicht gereizt. »Wenn andere Leute
am Wochenende nicht wissen, wie sie die Zeit totschlagen sollen, bin ich
mit wichtigeren Dingen zugange.«

Bergmann ersparte sich eine Antwort. Hansen würde es sowieso nicht
interessieren. In den Augen des Piloten wirkte der 50-jährige
Geschäftsmann aus Hannover arrogant und überheblich. Wie eben einer
dieser Herren aus den oberen Führungsebenen, der nichts anderes gelten
ließ als die eigene Meinung.

Hansen ließ den Piloten einfach bestehen und begab sich zur Ankunftshalle.
Das wenige Gepäck, das er bei sich hatte, passte in einen kleinen Koffer,
den er hinter sich her zog. Als er das Terminal an der Flughafenstraße
erreichte, war er froh, dem kalten Wind wenigstens für einen kurzen
Moment entkommen zu sein. Das Klima im Westerwald war deutlich rauer
und kälter als in Hannover.

»Bitte rufen Sie mir ein Taxi«, bat er die Angestellte am Infoschalter. »Ich
möchte nach Bad Marienberg. Wenn´s geht, bitte schnell.«

Die Frau nickte und wählte eine Nummer.

»Nehmen Sie doch bitte einen Augenblick Platz«, bat sie ihn. »Das Taxi
wird in ungefähr zehn Minuten hier sein.«



Hansen setzte sich auf einen der Stühle und blickte erneut auf seine
Armbanduhr. In knapp einer Stunde begann die offizielle Eröffnungsfeier,
und er war es gewohnt zu solch wichtigen Terminen immer pünktlich zu
erscheinen. Schließlich musste er als Repräsentant des Firmenkonsortiums
einen guten Eindruck hinterlassen – selbst wenn es sich in diesem Fall um
einen Termin in der Provinz handelte. Aber er wusste auch, dass man sich
von der Neueröffnung dieser Filiale der PROFI-Baumarktkette in der
Region einiges versprach. Und wenn die Firmenleitung dieses Projekt als
wichtig erachtete, dann würde es Jürgen Hansen natürlich ebenfalls tun.

Die zehn Minuten Wartezeit kamen ihm wie eine halbe Ewigkeit vor.
Endlich fuhr das Taxi vor und stoppte vor dem Eingang der Ankunftshalle.
Die Angestellte wünschte ihm noch einen angenehmen Tag und gute
Geschäfte. Gut gekleidete Geschäftsleute waren für sie etwas ganz
Normales. Denn der Flughafen Siegerland wurde vor allem von diesem
Klientel schon seit über 30 Jahren genutzt und stellte somit in der Region
einen wichtigen Wirtschaftsfaktor dar. Davon profitierten auch die Cargo-
und Transportunternehmen, die sich im unmittelbaren Umfeld des
Flughafens angesiedelt hatten, und diese Gewerbegebiete waren ebenfalls in
den letzten Jahren deutlich gewachsen.

Der Taxifahrer nickte Hansen freundlich zu und verstaute dessen Gepäck im
Kofferraum. Er hielt dem Geschäftsmann die hintere Tür auf und ließ ihn
einsteigen.

»Nach Bad Marienberg«, sagte Hansen. »Gewerbegebiet Jahnstraße.«

»In 15 Minuten sind wir da«, versprach der Taxifahrer, setzte sich schnell
hinters Steuer und startete den Wagen. Von der Flughafenstraße bis zum
Zubringer auf die B 414, die im Volksmund auch als Westerwaldstraße
bekannt war, dauerte es noch nicht einmal fünf Minuten.

»Von woher kommen Sie denn?«, fragte der Taxifahrer und versuchte mit
seinem Fahrgast ein nettes Gespräch anzufangen. Er konnte natürlich nicht
ahnen, dass Hansens Gedanken schon um ganz andere Dinge kreisten.



Trotzdem versuchte er nicht ganz unhöflich zu erscheinen und sagte, dass er
aus Hannover kam.

»Da war ich schon mal«, sagte der Taxifahrer. »Auf der Hannover-Messe.
War ganz schön viel los dort und...«

»Können Sie bitte etwas schneller fahren?«, unterbrach ihn Hansen. »Ich
habe einen wichtigen Termin und möchte nicht zu spät kommen.«

»Die B 414 ist nicht der Nürburgring«, murmelte der Taxifahrer angesichts
des ungeduldigen Verhaltens seines Fahrgastes. »Wir sind doch gleich da.
Da vorn der Ort ist die Gemeinde Hof. Und dann nur noch die Berge hinauf,
und schon sind wir in Bad Marienberg. Haben Sie in Bad Marienberg
geschäftlich zu tun?«

»Ja«, erwiderte Hansen, um nicht ganz abweisend zu wirken. »Heute ist die
offizielle Eröffnung des neuen PROFI-Baumarktes. Ich bin sicher, Sie
haben schon davon gehört, oder?«

»Es stand in der Zeitung«, bestätigte der Taxifahrer Hansens Vermutung.
»Sind Sie der Chef des Marktes?«

»Nein, ich vertrete das Firmenkonsortium, dem unter anderem auch die
Baumarktkette gehört«, klärte Hansen den Mann auf. »Zur Eröffnungsfeier
muss ich natürlich anwesend sein – und die beginnt um 13.00 Uhr.«

»Das schaffen wir mit links«, beruhigte der Taxifahrer seinen ungeduldigen
Fahrgast. »Sehen Sie – da kommt schon die Abfahrt. Gleich sind wir da.«

Das Taxi bog nach links in die abschüssige Kirburger Straße ab und
passierte wenige Sekunden später das neue Schulzentrum am linken
Stadtrand. Bei der Stadthalle und der Verbandsgemeindeverwaltung, die
sich in unmittelbarer Nachbarschaft befand, führte der Weg nach links in
die Jahnstraße durch ein kleines Wohngebiet, und am anderen Ende
erstreckte sich das kleine Gewerbegebiet.



Hansen erkannte einen Gebäudekomplex am Straßenrand, vor dem
zahlreiche Autos parkten. Er hatte schon einmal einige Fotos der alten
Lagerhalle und der heruntergekommenen Gebäude gesehen, die sich einst
auf diesem Grundstück befunden hatten. Innerhalb von sieben Monaten
hatte die Firmengruppe nicht nur die alten Gebäude abreißen lassen und das
Gelände von den Altlasten saniert, sondern hatte einen modernen Markt
gebaut, der alle Forderungen und Konsumwünsche erfüllte.

Entsprechend groß war die Zahl der geladenen Gäste und Besucher, die sich
vor einem Absperrband postiert hatten und es kaum abwarten konnten, bis
der PROFI-Baumarkt endlich seine Türen öffnete.

»Das macht acht Euro«, sagte der Taxifahrer. »Brauchen Sie eine
Quittung?«

»Selbstverständlich«, antwortete Hansen, gab dem Mann die abgezählte
Summe und steckte anschließend den Quittungsbeleg in seine Jackentasche.
Sekunden später stieg er aus und wartete geduldig, bis der Taxifahrer sein
Gepäck aus dem Kofferraum geholt hatte und vor ihm abstellte.

Währenddessen ließ Hansen seine Blicke in die Runde schweifen. Wenn
jetzt alles nach Plan verlief, würde man ihn gleich mit den verantwortlichen
Vertretern der Verbandsgemeinde und natürlich mit dem Bürgermeister
bekannt machen. Er musste nur abwarten. Seine Ankunft hatten einige der
gut gekleideten Männer und Frauen auf der anderen Seite des
Absperrbandes bemerkt. Irgendjemand würde sicher gleich zu ihm
kommen.

Er musste noch nicht einmal eine Minute warten. Dann sah er eine
schwarzhaarige schlanke Frau in einem raffiniert geschnittenen Kostüm, die
ihm ein freundliches Lächeln schenkte.

»Herr Hansen?«, fragte sie. Der Geschäftsmann aus Hannover nickte.
»Willkommen in Bad Marienberg. Mein Name ist Daniela Lange. Ich bin
die Assistentin unseres Bürgermeisters.«



»Ah, Sie sind das also«, schmunzelte Hansen. »Wenn ich gewusst hätte, mit
welch attraktiver Dame ich schon seit einigen Wochen telefoniere, dann
hätte ich diese Reise in den Westerwald schon viel früher angetreten.«

Er bemerkte, dass Daniela Lange kurz errötete und seinem prüfenden Blick
einen Moment auswich. Für Hansen bedeutete das, dass die Schwarzhaarige
sich in seiner Gegenwart ein wenig unsicher fühlte. Trotzdem sprachen ihre
Blicke eine eindeutige Sprache, und das sagte Hansen genug. Er kannte
einige Frauen, die genau auf den Typ standen, den er repräsentierte. Groß,
gut gekleidet, graue Schläfen und genügend Geld in der Tasche, um sich
fast alles leisten zu können, ohne daran auch nur einen einzigen Gedanken
zu verschwenden.

Die Sache fängt an, interessant zu werden, dachte Hansen im Stillen.
Wenigstens ein Lichtblick in dieser Provinz. Mal sehen, wie sich die Dinge
heute noch so entwickeln

*

Als der Bürgermeister ans Rednerpult trat und die Neueröffnung des
PROFI-Baumarktes als wirtschaftlichen Aufschwung für die
Verbandsgemeinde und die umliegenden Ortschaften pries, hörte Jürgen
Hansen nur mit halbem Ohr zu. Weil sein Interesse weder dem
Bürgermeister noch den örtlichen Kommunalpolitikern galt, die sich
gegenseitig mit Lobreden zu übertrumpfen versuchten. Selbst als er an die
Reihe kam, um für die Investorengruppe aus Hannover zu sprechen, war er
nicht ganz mit Eifer bei der Sache. Aber zum Glück merkten die Zuhörer
nichts davon, sondern applaudierten brav am Ende seiner zehnminütigen
Rede. Anschließend war es seine Aufgabe, mit einer symbolischen Geste
die Eröffnung zu vollziehen, und nur kurz darauf drängten bereits die ersten
neugierigen Kunden hinein.

Hansen selbst nahm das nur beiläufig wahr, denn sein Interesse galt einzig
und allein der attraktiven Schwarzhaarigen, die ihm von Zeit zu Zeit einen
verstohlenen Blick zugeworfen hatte. Vielleicht glaubte sie, dass ihm das



nicht aufgefallen war. Aber solche Dinge bekam Hansen immer mit, und er
freute sich schon insgeheim darauf, wie sich die Sache weiter entwickelte.

»Herr Hansen, wir haben einen kleinen Empfang für einige geladene Gäste
auf Schloss Friedewald vorbereitet«, wandte sich der Bürgermeister an ihn
und riss ihn aus seinen Gedanken wieder in die Wirklichkeit zurück. »Ich
bin sicher, es wird Ihnen gefallen. Sie bleiben doch über Nacht hier, oder?«

»Ich denke schon«, antwortete Hansen. »Wo ist dieses Schloss denn
genau?«

»Nur wenige Kilometer von hier entfernt. Meine Assistentin wird Sie gerne
dorthin fahren, wenn Sie möchten.«

»Aber nur wenn es keine Umstände macht. Ich kann mir auch ein Taxi
nehmen.«

»Auf keinen Fall. Sie sind unser Gast, Herr Hansen – und ich möchte, dass
Sie diesen Aufenthalt in angenehmer Erinnerung behalten.«

Dafür werde ich alles tun, dachte Hansen und sah, wie der Bürgermeister
kurz zu Daniela Lange ging und mit ihr einige Worte wechselte. Als sie
nickte, wusste Hansen, dass dies eine Chance war, die er nicht ungenutzt
verstreichen lassen durfte.

»Danke, dass Sie sich die Zeit nehmen, um mich zu diesem Schloss zu
fahren«, sagte Hansen. »Aber vielleicht sollte ich mich erst einmal um ein
Hotel kümmern, Frau Lange.«

»Das Schloss Friedewald ist ein Hotel, Herr Hansen«, klärte ihn die
Assistentin des Bürgermeisters auf. »Es liegt zwar ein Stück abseits, aber
Sie werden dennoch sehr zufrieden sein. Im Schloss finden regelmäßig
Tagungen statt, und die Verbandsgemeinde bringt dort auch besondere
Gäste unter...«

Die Art und Weise, wie Daniela Lange die letzten Worte betonte, und der
Blick, den sie ihm dabei zuwarf, ließ ihn spüren, dass diese Frau noch an



ganz andere Dinge dachte. Ihre Blicke und ihr Verhalten waren eindeutig.
Auch wenn sie das mit keinem einzigen Wort erwähnte und ansonsten
distanziert blieb.

Daniela Lange ging zu ihrem Wagen. Es war ein roter Golf 7, das neueste
Modell. Als sie den Kofferraum öffnete, verstaute Hansen sein Gepäck dort.
Sie stand jetzt so nahe bei ihm, dass er ihr Parfüm riechen konnte. Und sie
wich auch nicht zurück, sondern schenkte ihm wieder dieses bezaubernde
Lächeln, das ihn nervöser machte, als er jemals zugegeben hätte.

»Sind Sie auch heute Abend bei dem Empfang mit dabei?«, wollte Hansen
wissen, während Daniela Lange den Motor startete und vom Parkplatz fuhr.

»Ja«, sagte sie. »Als Assistentin des Bürgermeisters muss ich oft solche
Termine wahrnehmen. Auch am Wochenende. Aber das gehört eben mit zu
meinem Job.«

»Hoffentlich ist das kein Problem für Ihre Familie«, konnte sich Hansen
diese Bemerkung nicht verkneifen, als er einen kurzen Blick auf den
goldenen Ring an ihrer Hand warf und sich dabei im Stillen fragte, warum
ihre Blicke eine ganz andere Sprache sprachen.

»Gewisse Dinge muss man eben akzeptieren, Herr Hansen«, erwiderte sie
ausweichend. »Mein Beruf macht mir sehr viel Spaß, und dafür tue ich auch
einiges. Bei Ihnen in Hannover ist das sicherlich anders – aber hier im
Westerwald kann man froh sein, wenn man einen guten Job hat. Und um
den auch zu behalten, muss man schon ein bisschen mehr tun als nur von
acht bis fünf am Schreibtisch zu hocken und darauf zu warten, dass endlich
Feierabend ist.«

»Das könnte ich mir bei Ihnen auch nicht vorstellen«, erwiderte Hansen,
während Daniela Lange mit dem roten Golf wieder auf die Kirburger Straße
einbog und schließlich die B 414 erreichte. Dort bog sie links in Richtung
Kirburg ab, aber knapp 100 Meter später folgte sie rechts einer schmalen
Landstraße.



Auf dem Hinweisschild standen zwei Ortsnamen, die Jürgen Hansen zum
ersten Mal hörte: Lautzenbrücken und Nisterberg. Sein eigentliches
Interesse galt jedoch den trüben Wolken, die mittlerweile aufgezogen
waren. Es war erst 15.00 Uhr am Nachmittag, aber für ihn sah es so aus, als
würde es gleich dunkel werden. Ausgerechnet jetzt musste er wieder an die
Worte des Charterpiloten denken, der ihn vor einem Wetterumschwung
gewarnt hatte. Waren das jetzt die ersten Hinweise darauf?

»Sie schauen so nachdenklich aus«, brachten ihn die Worte der attraktiven
schwarzhaarigen Frau wieder in die Wirklichkeit zurück. »Kann ich Ihnen
vielleicht helfen?«

»Es ist nichts«, erwiderte er, während der Wagen das Ortsschild von
Lautzenbrücken passierte. Ein kleines Dorf mit einem Bürgerhaus und zwei
Geschäften. Kein Mensch hielt sich auf der Straße auf. Der Ort wirkte
verloren. Genauso wie Nisterberg, das sich zwei Kilometer weiter befand.

»Hier soll ein Schloss sein?«, fragte er stattdessen.

»Darüber wundern sich die meisten Gäste, die zum ersten Mal nach Bad
Marienberg kommen«, antwortete Daniela Lange. »Man würde es nicht
vermuten. Sie glauben vermutlich, dass Sie sich mit jedem weiteren
Kilometer immer mehr von der Zivilisation entfernen, oder? Sie können es
ruhig zugeben, Herr Hansen. Wie schon gesagt – ich kenne das. Ich wohne
ja selbst hier.«

»Wo? In diesem...?«

In letzter Sekunde konnte Hansen das Wort Kaff noch zurückhalten,
während der rote Golf durch Nisterberg fuhr. Aber sein Blick war für
Daniela Lange eindeutig genug, um daraus die richtigen Schlüsse zu ziehen.

»Sprechen Sie es ruhig aus, Herr Hansen«, sagte sie kurz darauf. »Ich weiß
selbst, dass es nicht einfach ist, gewisse gesellschaftliche
Verhaltensstrukturen zu akzeptieren. Aber entweder fügt man sich in das
dörfliche Leben ein, oder man wird gleich abgestempelt.«



»Und das geschieht mit Ihnen?«, wunderte sich Hansen, obwohl er längst
ahnte, was ihm die attraktive Frau damit hatte sagen wollen. »Sie sind doch
intelligent und aufgeschlossen, Frau Lange. Schon als wir telefonierten,
wusste ich, dass Sie mehr wollen. Vielleicht sollten wir nach dem Empfang
einmal darüber reden, welche Chancen sich für Sie in Hannover ergeben
könnten.«

»Wollen Sie mir einen Job anbieten?«

»Wir müssten darüber einmal reden«, sagte Hansen. »Das setzt natürlich
voraus, dass Sie mobil und flexibel sind. Würde Ihr Mann das denn
verstehen, wenn Sie eine gute berufliche Chance nutzen wollen?«

Die Antwort dauerte etwas zu lange, so dass Hansen ahnte, in welch
innerem Konflikt sie sich jetzt befand. Aber das interessierte ihn nicht, denn
sein Vorschlag mit dem Job in Hannover sollte lediglich dazu dienen, um
sie ins Bett zu bekommen. Meistens funktionierte das, denn Frauen wie
Daniela Lange sehnten sich nach Geld, Einfluss und einem besseren Leben.
Jürgen Hansen wusste sehr gut, wie man dieses Spiel beherrschte.
Vermutlich wäre seine Frau entsetzt darüber gewesen, wenn sie jemals
erfahren hätte, welchen privaten Interessen er während seiner
Geschäftsreisen nachging, wenn sich ihm solch eine Gelegenheit bot. Aber
diese Eskapaden hatte er in all den Jahren immer geschickt vor ihr
verborgen. Sie wusste und ahnte nichts, und das war auch gut so.

»Es kommt darauf an, welche Perspektiven mir geboten werden«, meinte
Daniela Lange. »Dazu müsste ich aber mehr wissen.«

»Gut, dann reden wir nachher mal darüber. Dieser offizielle Teil wird ja
nicht so lange dauern, oder?«

»Eine Stunde, vielleicht auch zwei – aber mehr nicht.«

»Manchmal muss man eben etwas Geduld haben und warten, wenn man ans
Ziel kommen will«, erwiderte er zweideutig. Dass Daniela Lange diese
Anspielung verstanden hatte, ließ sie ihn mit einem kessen Augenaufschlag
wissen. Für Hansen war das ein Zeichen, dass er aller Wahrscheinlichkeit



heute Abend noch zum Ziel kommen würde. Er kannte solche Frauen. Sie
gaben sich cool und flirteten dennoch auf Biegen und Brechen. In der
Hoffnung, den tristen Alltag wenigstens für ein paar Stunden vergessen zu
können.

Der Geschäftsmann aus Hannover wusste nichts über Daniela Langes
Ehemann – und im Grunde genommen interessierte es ihn auch nicht. Auf
jeden Fall schien seine Frau tun und lassen zu können, wonach ihr der Sinn
stand. Ihm war das nur Recht.

Wieder fuhr der Wagen durch ein Waldstück. Dann fiel die Straße etwas ab,
und danach tauchten die ersten Häuser des Ortes Friedewald auf. Es wirkte
wie ein kleines unauffälliges Dorf, mit Bauernhöfen und vielen
Einfamilienhäusern. Aber wo in aller Welt sollte denn hier ein Schloss sein?

»Da vorn, sehen Sie es?«, sagte Daniela Lange und zeigte nach rechts.
Hansens Blicke folgten ihrem Hinweis, und dann erblickte er das Schloss.
Es befand sich tatsächlich so versteckt in der Ortsmitte, dass man es erst
erkannte, wenn man sich in unmittelbarer Nähe befand. Als der Golf vor
dem Torbogen stoppte, war der Blick frei auf den Innenhof des Schlosses –
und auf das große, noch sehr gut erhaltene Gebäude auf der anderen Seite.

»Der Empfang ist nachher im Rittersaal«, informierte ihn Daniela Lange.
Aber am besten checken Sie erst einmal ein und machen Sie es sich in
Ihrem Zimmer gemütlich. Es wird Ihnen an nichts fehlen.«

»Das kann ich nur behaupten, wenn Sie mir noch ein wenig Gesellschaft
leisten«, startete Hansen einen weiteren Versuch, um festzustellen, wie weit
er jetzt schon bei ihr gehen konnte. Aber ganz so leicht war es dann doch
nicht, denn Daniela Lange winkte mit einem Lächeln ab.

»Ich muss noch einmal zurück ins Büro«, erwiderte sie. »Aber wir sehen
uns ja nachher. Um 18.00 Uhr werde ich da sein.«

»Das hoffe ich doch sehr«, sagte Hansen und stieg aus. Er nahm seinen
Koffer und die Aktentasche und sah zu, wie Daniela Lange wieder die



Schlossstraße hinauf fuhr. Sekunden später war sie seinen Blicken
entschwunden.

Es wird ein sehr interessanter Abend werden – und hoffentlich gilt das auch
für die Nacht, dachte er, während er mit seinem Gepäck zur Rezeption ging.
Die kleinen Schneeflocken, die der Wind hin und her wirbelte, registrierte
er aber nicht. Weil seine Gedanken bei Daniela Lange weilten.

*

Kurz bevor Daniela Lange den Gebäudekomplex der
Verbandsgemeindeverwaltung in Bad Marienberg wieder erreicht hatte,
klingelte ihr Handy. Es war ihr Mann Holger, und Daniela ahnte schon,
warum er anrief. Sie seufzte. Konnte er sie denn nicht einfach mal in Ruhe
lassen und sie nicht andauernd nerven? Sie hatte nun mal einen Job, der
mehr von ihr verlangte als von 8 Uhr bis 5 Uhr im Büro Aktenordner von
einer Seite des Schreibtisches auf die andere zu heben. Aber irgendwie hatte
Holger das noch immer nicht begriffen.

»Ja?«, meldete sie sich schließlich. »Holger, was ist denn? Ich habe noch zu
tun.«

»Ich wollte dir nur sagen, dass ich schon zuhause bin«, erklärte er ihr dann.
»Wann kommst du?«

»Holger, hast du vergessen, dass ich gleich noch auf Schloss Friedewald zu
einem Empfang muss?«, erwiderte sie leicht gereizt. »Das habe ich dir
letzte Woche schon gesagt. Aber du weißt es nicht mehr.«

»Entschuldige bitte«, hörte sie seinen leicht gekränkten Tonfall. »Aber die
Nachtschicht war letzte Woche so anstrengend – da habe ich eben nicht
daran gedacht, dass...«

»Schon gut«, fiel sie ihm ins Wort. »Holger, ich muss jetzt Schluss machen.
Ich habe im Büro noch einige Dinge zu erledigen, und dann muss ich auch
schon rüber nach Friedewald fahren.«



»Du kannst ja mal kurz anhalten.«

»Ich habe keine Zeit, Holger«, versuchte sie nochmals ihm fast schon
gebetsmühlenartig klarzumachen, dass es eben nicht ging. »Es wird spät
heute. Warte also nicht auf mich. Tschüss dann.«

Bevor er noch etwas darauf erwidern konnte, hatte sie das Gespräch auch
schon abgebrochen und schaltete Sekunden später das Handy aus. Jetzt und
auch in den nächsten Stunden wollte sie einfach nicht gestört werden. Nicht
wenn sich ihr eine Möglichkeit bot, einen besseren Job zu bekommen. Und
wenn es erforderlich war, zu demjenigen besonders nett zu sein, der ihr zu
dieser Chance verhalf, dann gab es für Daniela Lange nicht das geringste
Problem damit. Sie wusste, wann sich ihr eine Möglichkeit bot und wie sie
diese am besten und effektivsten nutzen konnte. Und im Gegensatz zu
früheren One-Night-Stands würde diesmal für sie etwas dabei
herauskommen.

Auf dem Weg zu ihrem Büro begegnete sie dem Bürgermeister und lächelte
ihm freundlich zu.

»Es ist alles in Ordnung«, sagte sie. Ich habe Herrn Hansen ins Schlosshotel
gefahren. Ich glaube, es gefällt ihm dort. Zumindest war er sehr angenehm
überrascht, als er vor dem Schloss stand.«

»Sehr gut, Frau Lange«, lobte sie ihr Chef. »Sie würden mir übrigens einen
großen Gefallen tun, wenn Sie sich heute Abend ein wenig um unseren Gast
kümmern. Sie sind doch eine gute und intelligente Gesprächspartnerin.«

»Das tue ich gerne«, versicherte sie dem Bürgermeister. Allerdings mit dem
Hintergedanken, dass dabei ihre persönlichen und weiteren beruflichen
Interessen im Vordergrund standen.
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Im Rittersaal »Graf Heinrich« auf Schloss Friedewald



»Sehr verehrte Gäste«, begrüßte der Bürgermeister die geladenen
Honoratioren und Politiker aller Parteien. »Unser besonderer Dank gilt an
dieser Stelle Herrn Jürgen Hansen, dem Repräsentanten der
Investorengruppe BUSINESS CONSULTING, dass in den letzten Wochen
und Monaten alles reibungslos verlaufen ist.«

Ein kurzer Applaus erfüllte den großen Rittersaal, und Jürgen Hansen
bedanke sich lächelnd für dieses Lob. Er genoss es, im Mittepunkt zu
stehen, weil seine Firmengruppe ein wichtiges Zeichen in dieser Region
gesetzt hatte. Unter Umständen konnte dies weitere Bauprojekte nach sich
ziehen.

»Es gab zu keinem Zeitpunkt irgendwelche Verzögerungen, und jetzt sind
wir sehr stolz darauf, dass der PROFI-Baumarkt heute pünktlich öffnen
konnte. Und wie ich mit eigenen Augen sehen konnte, herrschte an diesem
Nachmittag schon ein sehr großer Andrang.«

Erneut klatschten die anwesenden Gäste Beifall, während draußen weitere
Schneeflocken fielen. Der weiträumige Schlossinnenhof war von mehreren
brennenden Fackeln illuminiert, die insbesondere den Aufgang zum
Rittersaal in ein malerisches Licht tauchten und auf diese Weise die
besondere Bedeutung dieses Empfangs hervorheben sollten.

Der Bürgermeister lobte noch einmal die gute Zusammenarbeit mit Hansens
Firma und erwähnte erst ganz zum Schluss, dass die Verbandsgemeinde
sich bemühen würde, auch für die Mitarbeiter der kürzlich in Insolvenz
gegangenen Firma Thalmann eine berufliche Perspektive zu finden. Hansen
wusste, um was es ging. Die Firma Thalmann war ein direkter
Wettbewerber zur PROFI-Baumarktkette gewesen, allerdings in
Familienbesitz und mit einem sehr eingeschränkten Artikelsortiment. Die
Inhaber hatten einige Fehlinvestitionen getätigt und deshalb Mitarbeiter
entlassen müssen. Nur 10 von den ehemaligen 14 Mitarbeitern hatten im
neuen Baumarkt wieder eine Stelle finden können. Die anderen waren und
blieben vermutlich arbeitslos aufgrund ihrer geringen Qualifikationen oder
ihres fortgeschrittenen Alters.



Hansen wusste das alles, aber das interessierte ihn nicht. Wer ein gutes
Konzept und den notwendigen finanziellen Rückhalt besaß, der saß immer
am längeren Hebel. Es herrschte in dieser Branche ein gnadenloser
Verdrängungswettbewerb, dem das Familienunternehmen nicht mehr länger
hatte standhalten können. Die Insolvenz war die logische Konsequenz
gewesen.

Als der Bürgermeister seine Rede beendete, wurde das Buffet eröffnet.
Mediterrane Spezialitäten, sowie zünftige Siegerländer und Westerwälder
Rezepte waren die Stärken der Schlossküche. Davon konnte sich Hansen
nur wenige Augenblicke später selbst überzeugen. Er ließ sich eine kleine
Auswahl schmecken, trank dazu ein Glas Champagner und unterhielt sich
mit verschiedenen Gästen zwanglos. Aber er behielt dabei immer wieder
Daniela Lange im Blick, die zu diesem Zeitpunkt beim Bürgermeister und
dem Landrat stand. Aber er wusste, dass sie immer dann in seine Richtung
schaute, wenn sie glaubte, dass er es nicht bemerken würde.

Nur Geduld, dachte er. Der Apfel ist reif – und wann er gepflückt wird, das
entscheide ich ganz allein...

Er ließ sich nochmals ein Glas Champagner einschenken und ging kurz
hinaus auf die Terrasse des Innenhofs, um eine Zigarette zu rauchen. Im
Licht der Fackeln sah er die Schneeflocken im Wind tanzen. Die Sträucher
besaßen schon eine weiße Krone, und auf dem Innenhof hatte sich eine
kleine, aber unübersehbare weiße Schicht gebildet.

Hansen erinnerte sich kurz an die Warnung des Charterpiloten, die dieser
kurz nach der Landung auf dem Flughafen Siegerland ausgesprochen hatte.
Aber so lange es nur so wenig schneite, musste man sich vermutlich keine
Gedanken machen. Die trüben Wolken würden in der Nacht weiterziehen
und der Schnee vermutlich nicht lange liegen bleiben. Dazu war es noch
nicht kalt genug. Trotzdem spürte Hansen aber auch, dass die Temperaturen
um einige Grad gesunken waren.

»Sobald der erste Schnee fällt, dann hat das Schloss immer etwas
Behagliches an sich«, hörte Hansen plötzlich eine helle Stimme und drehte



sich um. In der Tür stand Daniela Lange, in der Hand ebenfalls ein Glas mit
Champagner. »Ich hoffe, Sie sind mit Ihrem Zimmer zufrieden.«

»Sie können es sich gerne anschauen, wenn Sie möchten, Frau Lange«,
schlug Hansen vor. »Ich würde ohnehin noch gerne etwas mit Ihnen
besprechen. Und dabei sollten wir vielleicht etwas Ruhe haben. Das
Wichtigste an offiziellen Dingen ist ja ohnehin gelaufen. Oder müssen Sie
etwa schon gehen? Ich persönlich würde das sehr bedauern.«

Für einen kurzen Moment zögerte Daniela Lange. Dann aber nickte sie
schließlich.

»Gut, dann gehen wir am besten gleich«, meinte Hansen. »Mein Zimmer ist
dort oben im ersten Stock.«

Daniela Lange folgte dem Geschäftsmann. Während die beiden über den
Schlosshof gingen, wurde der Wind etwas stärker und trieb weitere
Schneeflocken vor sich hin. Aber weder Hansen noch Daniela Lange
achteten bewusst darauf. Um diese Zeit kurz vor Weihnachten war
Schneefall im Westerwald nichts Außergewöhnliches.

Über eine steinerne Wendeltreppe führte der Weg nach oben in den ersten
Stock. In der Mitte des Ganges blieb Hansen stehen, suchte in seiner
Jackentasche nach dem Schlüssel und öffnete wenige Sekunden später die
Tür. Das Zimmer war gemütlich, wenn auch nicht luxuriös eingerichtet.

»Setzen Sie sich doch, Frau Lange«, sagte Hansen und deutete auf den
Stuhl neben dem Bett. »Und dann sollten wir reden.«

»Gerne«, erwiderte sie und gab sich gelassen. Obwohl sie genau wusste,
dass das Spiel zwischen ihr und dem Geschäftsmann aus Hannover jetzt
eine entscheidende Phase erreicht hatte – und sie war bereit, diese Linie zu
überschreiten, wenn das Resultat dadurch in greifbare Nähe rückte.

»Machen Sie es sich ruhig bequem«, sagte Hansen, zog sein Jackett aus,
warf es auf das Bett und lockerte seine Jacke. »Im Übrigen schlage ich vor,



dass wir vielleicht etwas lockerer miteinander umgehen sollten. Was
meinen Sie, Daniela?«

Er sprach sie jetzt bewusst mit ihrem Vornamen an und achtete darauf, wie
sie sich jetzt verhielt. Aber nichts an ihren Blicken ließ darauf schließen,
dass ihr das unangenehm war.

»Das kommt darauf an, was wir miteinander zu besprechen haben«, wich
sie zunächst aus. »Vielleicht sollten wir lieber darüber reden, was Ihre
Andeutung eines neuen Jobs genau heißt, Herr Hansen.«

»Ich heiße Jürgen«, sagte er. »Und wir sollten nicht länger um den heißen
Brei herumreden. Auch wenn das – zugegebenermaßen – den Reiz ein
wenig erhöht. Aber wir beide sind doch erwachsene Menschen, die ganz
genau wissen, was sie wollen, oder?«

»Ich will eine Chance«, sagte sie. »Und ich bin bereit, einiges dafür zu
tun.«

»Dann fangen wir am besten gleich damit an«, sagte Hansen und ging einen
Schritt auf Daniela Lange zu. In seinen Augen zeichnete sich pures
Verlangen ab. Daniela Lange wusste natürlich schon von Anfang an, worauf
die Sache an diesem Abend hinauslief. Aber dass er so schnell vorpreschte,
gefiel ihr nicht. Das war ein Charakterzug, den sie an ihm jetzt das erste
Mal bemerkte.

»Einen Moment«, sagte sie und wollte ihm ausweichen, als er schon dicht
vor ihr stand. Aber Hansen bemerkte das und griff nun nach ihr. Er zog sie
zu sich heran, und ihre Gegenwehr erlahmte in dem Augenblick als er sie
hart und fordernd küsste. Gleichzeitig spürte sie, wie sich seine Finger am
Verschluss ihres Kleides zu schaffen machten.

»Warte...«, murmelte sie aus Angst, dass er das Kleid womöglich in seiner
Gier zerreißen und dadurch ihr Mann etwas bemerken würde. »Nicht so
schnell...«



Sie schaffte es, Hansen davon zu überzeugen, dass das Spiel nach ihren
Regeln besser ablaufen würde. Er setzte sich aufs Bett und sah zu, wie sich
Daniela Lange mit lasziven Bewegungen vor ihm auszog. Dass sie einen
perfekt geformten Körper besaß, hatte er schon geahnt – aber die
Wirklichkeit war besser als er jemals angenommen hätte.

»Gefalle ich dir?«, fragte sie. »Du kannst mich haben, Jürgen. Aber ich will
von dir ein Versprechen, dass du mir hilfst, von hier wegzukommen. Ich
kann diese Einöde schon seit langem nicht mehr ertragen.«

»Und ich das Warten nicht mehr länger«, sagte er mit rauer Stimme und zog
sie zu sich aufs Bett.


